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Der Promi des Tages
Justin Bieber hat

schon wieder Ärger
Panorama

Gute-Nacht-Geschichten
Der kleine
Hase Seppi

Capito

● Das sagt die Trainerin „Wem
diese Übung zu schwer ist, der
kann auch einfach auf einem Bein

stehen. Das ist gut für das
Gleichgewicht. So kann man

die Übung auch einfach
beim Zähneputzen, Abwa-
schen oder auch beim

Bus- und Bahnfahren durch-
führen“, sagt Sabine Striedl,

Fitness-Expertin aus Augsburg.
(lea)

● Übung verpasst? Kein Problem.
Die bisher erschienenen Übun-
gen von und mit Personal Trainerin
Sabine Striedl finden Sie im In-
ternet unter augsburger-allgemei-

ne.de/fit.

● Wofür? Diese Übung ist gut für
das Gleichgewicht und stärkt den
Rücken sowie die Oberschenkel.

● Wie oft? Anfänger halten
die Position 10 bis 15 Se-
kunden pro Bein und füh-
ren zwei Sätze durch.
Fortgeschrittene halten die
Übung 30 Sekunden bei drei
Sätzen, Profis 30 Sekunden bei
vier Sätzen.

● Worauf ist zu achten? Dass der
Rücken gerade bleibt. Rücken
und ausgestrecktes Bein ergeben
eine gerade Linie. Blicken Sie bei
der Übung nach unten, damit auch
der Nacken schön gerade bleibt.

Fit in den Frühling – neue Kraft ganz nebenbei (Teil 6): Standwaage

2. Nun verlagern Sie das Gewicht auf das rechte Bein, win-
keln dieses leicht an, beugen den Oberkörper nach vorne,
strecken das linke Bein waagerecht nach hinten und die
Arme zur Seite. Halten. Dann wieder 1. und Beinwechsel.

Leichtere Variante: Ist Ihnen
Schritt 2 zu schwierig, heben
Sie nur ein Bein, strecken die
Arme ab und balancieren.

1. Stellen Sie sich gerade hin.
Das ist die Ausgangsposition
für die Übung „Standwaage“.

Fotos: Bernhard Weizenegger

Radar
Love

Endlich wieder ein Blitzmarathon!
Bayerns Innenminister Joa-

chim Herrmann und seine Amtsspe-
zis starten am Donnerstag ihr all-
seits beliebtes und von ungezählten,
testosteronstrotzenden Autolen-
kern sehnsüchtig erwartetes Gesell-
schaftsspiel „Radar Love“.

Der ADAC hat seine, vorsichtig
geschätzt, rund 82 Millionen Mit-
glieder zum Mitmachen verpflich-
tet, um die Staatskasse aufzufüllen.
Nur so könne das durch den extre-
men Bürokratieaufwand für die
neue Pkw-Maut entstehende Etat-
loch wieder gestopft werden, heißt
es in der neuen Vereinsführung.

Andere können den Blitzmara-
thon kaum mehr erwarten: Auto-
fahrer beispielsweise mit den Kenn-
zeichen AIC, DON, WER, FDB,
OAL etc. haben schon seit Monaten
gespart, um endlich wieder mal ein
ordentliches neues, überteuertes
Foto von sich schießen lassen zu
können. In diesen Regionen
herrscht bis heute die Meinung
vor, dass derjenige beim Blitzmara-
thon gewinnt, dem es gelingt, sei-
nen Lappen möglichst schnell loszu-
werden.

Allerdings ist das gar nicht mehr
so einfach. Zwar benötigt man, um
den Ehrentitel „Echter deutscher
Raser“ zu erreichen, inzwischen
dank des früheren Bundesverkehrs-
ministers Peter Ramsauer nur
mehr neun statt vormals 18 Punkte.
Aber die müssen sauer verdient
werden. Denn es sind einige Hürden
eingebaut, sodass nicht jeder Au-
todepp gleich zum Raser werden
kann. Ramsauers Nachfolger Ale-
xander Dobrindt, Zeit seines Le-
bens schon auf der Überholspur,
hat beispielsweise gesetzlich regeln
lassen, dass CSU-Mitglieder künf-
tig Payback-Punkte mit Flensbur-
ger Punkten verrechnen können.
Aber Achtung, Autofahrer: Treue-
punkte der Grünen, SPD oder
Freien Wähler haben keine Gültig-
keit.

Dafür erhält, wer bei Edeka
künftig mit dem Einkaufswagen
vor der Kasse drängelt, drei Punkte
extra. Rechts überholen in städti-
schen Parkhäusern bringt indes nur
einen Punkt, dafür aber zusätzlich
eine Urkunde von Joachim Herr-
mann wegen außergewöhnlicher
Leistungen im Straßenverkehr.

Und ja, da wäre noch was: Rasen
Sie jetzt keinesfalls auf der Suche
nach der Pointe bis ans Ende dieses
Textes.

Aufgefallen
VON JOSEF KARG

Verkehrsblitzträume
» jok@augsburger-allgemeine.de

Notizen aus der Region

KEMPTEN

Junger Mann greift
14-Jährige mit Messer an
Ein 20-jähriger Mann hat in Kemp-
ten ein 14-jähriges Mädchen mit
einem Messer angegriffen und ver-
letzt. Nach Polizeiangaben vom
Sonntag waren beide zunächst bei
einem gemeinsamen Bekannten
gewesen und hatten dort Alkohol
getrunken. Weil der junge Mann
ihr zu aufdringlich wurde, verließ
die 14-Jährige die Wohnung. Der
20-Jährige folgte der Jugendlichen
jedoch und wollte sie zur Umkehr
bewegen.

Als die 14-Jährige sich wehrte,
hielt sie der junge Mann fest und
fügte ihr mit einem Springmesser ei-
nen Schnitt am Hals zu. Das Mäd-
chen flüchtete in ein Schnellrestau-
rant und rief von dort die Polizei.
Der 20-Jährige wurde wenig später
festgenommen. Gegen den Mann
erging Haftbefehl wegen versuchter
Tötung. (AZ)

Am Schulobst
ist noch

mehr faul
Landtag Lieferanten klagen über bürokratische

Gängelei. SPD und Grüne machen Druck

VON ULI BACHMEIER

München Allen Beteuerungen des
Landwirtschaftsministeriums zum
Trotz – der Ärger um die Verteilung
von kostenlosem Obst und Gemüse
an Grundschulen und Kindergärten
geht jetzt offenbar erst richtig los.
Nach ersten Berichten unserer Zei-
tung und weiterer Medien meldeten
sich erneut Lieferanten, die ihr Geld
entweder erst sehr spät oder nur
teilweise oder für einzelne Lieferun-
gen auch gar nicht bekommen ha-
ben. Schuld an dem Dilemma ist of-
fenkundig eine komplizierte Büro-
kratie. Diese Woche soll sich der
Landtag mit der Misere befassen.

Das Schulobstprogramm gilt als
Erfolgsgeschichte. Seit drei Jahren
werden Grundschulen einmal pro
Woche mit frischem Obst und Ge-
müse beliefert. Seit vergangenem
Herbst kommen auch Kindergärten
in den Genuss des Programms. Es
erreicht mittlerweile rund 440000
Kinder an über 1900 Grundschulen
und in rund 1700 Kindergärten. Fi-
nanziert wird es von der Europäi-
schen Union mit über 5,6 Millionen
Euro (Schuljahr 2014/15) und vom
Freistaat Bayern mit drei Millionen
Euro (Haushaltsjahr 2015). Und im
Landtag sind sich alle Fraktionen ei-
nig, dass es eine gute Sache zum
Wohl der Kinder ist. Sie sollen nicht
einfach nur Äpfel, Birnen und Ka-
rotten geschenkt bekommen, son-
dern auch dazu erzogen werden,
sich gesund zu ernähren.

Die Vertragsbedingungen
wurden verschärft
Dennoch ist mit dem Schulobstpro-
gramm etwas faul. Seit der Auswei-
tung der Lieferungen auf Kinder-
gärten gibt es offenbar immer öfter
Probleme mit der Abrechnung. Ein
Biobauer aus dem Landkreis Do-
nau-Ries zum Beispiel bekam für
eine Lieferung kein Geld, weil er
nicht realisiert hatte, dass er einen
Kindergarten nicht während der
Schulferien beliefern darf, obwohl
der Kindergarten ganz normalen
Betrieb hatte. Er und andere Liefe-
ranten berichten von Anträgen, die
abgelehnt wurden, weil die ihnen
von Kindergärten genannten Kin-
derzahlen nicht mit den Zahlen
übereinstimmten, die die Kinder-
gärten (vermutlich später) der Lan-
desanstalt für Landwirtschaft ge-
meldet hatten, die für die Bearbei-
tung der Anträge zuständig ist.

Zudem wurden, wie ein Lieferbe-
trieb aus dem Landkreis Aichach-
Friedberg beobachtet hat, die Ver-

tragsbestimmungen verschärft. So
würden Budget-Abrechnungen
nicht mehr anerkannt und Lieferun-
gen im Zwei-Wochen-Rhythmus
(mit doppelter Menge) seien nicht
mehr möglich. Das Dauerärgernis
mit den ohnehin langen Zahlungs-
fristen des Staates (maximal drei
Monate) werde dadurch noch ver-
schärft, weil Abrechnungen, die
korrigiert werden müssen, die Be-
zahlung noch einmal verzögern. Bei
einem Betrieb in Franken sollen sich
die Ausstände angeblich bereits auf
knapp 100 000 Euro summieren.

Das Grundproblem, so sagen Lie-
feranten, sei das komplizierte Ab-
rechnungssystem: Schule oder Kin-
dergarten suchen sich einen Liefe-
ranten mit Lizenz und bestellen.
Der Lieferant bringt Obst und Ge-
müse, muss dann aber, um an sein
Geld zu kommen, einen Antrag an
die Landesanstalt stellen – rückwir-
kend, inklusive Lieferbestätigun-
gen. Wenn er dann zum Beispiel zu
viel geliefert hatte, weil die Zahlen,
die ihm vom Kindergarten genannt
wurden, nicht mehr korrekt waren,
ist er, wie ein Betroffener es formu-
liert, der „Gelackmeierte“. Er kön-
ne nur Widerspruch einlegen oder
versuchen, sich das Geld vom Kin-
dergarten zu holen. Derlei Fallstri-
cke gebe es mehrere in dem System.
„Das Problem ist, dass der, der be-
stellt, nicht der ist, der bezahlt“,
sagt ein Lieferant.

Das Landwirtschaftsministerium
bestreitet nicht, dass es diese Pro-
bleme gibt. Ein Sprecher sagte auf
Anfrage unserer Zeitung: „Es ist uns
durchaus bewusst, dass das Schul-
fruchtprogramm in seiner Abwick-
lung und Auszahlung einen büro-
kratischen Aufwand für den Liefe-
ranten beinhaltet.“ Dieser Auf-
wand, so fügt er hinzu, sei „aller-
dings unumgänglich, da es sich um
öffentliche Gelder handelt“. Liefe-
ranten wie Schulen und Kindergär-
ten seien aber umfassend über die
Regeln sowie ihre Rechte und
Pflichten informiert worden.

Im Landtag machen SPD und
Grüne Druck. Die SPD will Erklä-
rungen und fordert, künftig auch
Obst für Kinder unter drei Jahren zu
liefern. Grünen-Fraktionschef Lud-
wig Hartmann prangert die Behand-
lung der Biobauern an: „Sie werden
durch die Behörde zu Bittstellern
degradiert und auch entsprechend
herablassend abgefertigt. Das ist
nicht hinnehmbar.“ Das Landwirt-
schaftsministerium kündigte an, am
Mittwoch im Agrarausschuss einen
detaillierten Bericht zu geben.

Das Feuer vernichtete große Teile des Klebebandwerks. Über 250 Feuerwehrleute waren im Einsatz. Als Brandursache wird ein
technischer Defekt vermutet. Foto: Andreas Reimund

Großbrand zerstört Fabrik
Unglück Mitarbeiter bangen um ihren Arbeitsplatz

WERNER KEMPF

Immenstadt Nach dem Großbrand
im Monta-Klebebandwerk in Im-
menstadt sollen heute die Untersu-
chungen aufgenommen werden, um
die Brandursache und die Höhe des
Schadens zu ermitteln. Der Brand
war am Samstag gegen 3.45 Uhr in
der Schneiderei und im Lager des
Unternehmens ausgebrochen. Ver-
mutet wird ein technischer Defekt.
„Im Moment schließen wir eine
vorsätzliche Brandstiftung aus“,
sagt Norbert Bernhard von der Kri-
minalpolizei Kempten.

Im Einsatz waren 250 Feuer-
wehrmänner sowie Rettungsdienste
und das Technische Hilfswerk
(THW). Auch die Feuerwehren aus
Kempten, Kaufbeuren und die
Werksfeuerwehren von Liebherr
(Lindenberg) und die des Flugha-
fens Memmingen halfen beim Lö-
schen mit speziellen Schaummitteln,
„um dem Feuer den Sauerstoff zu
entziehen und die starke Rauchent-
wicklung zu bekämpfen“, berichtet
Kreisbrandrat Michael Seger. Men-
schen mussten nicht in Sicherheit
gebracht werden, nachdem Luft-

schadstoffmessungen rund um das
Gelände ergeben hatten, dass keine
gefährlichen Werte vorlagen. Vier
Feuerwehrmänner erlitten leichte
Rauchgasvergiftungen. Einer davon
wurde im Immenstädter Kranken-
haus behandelt. Ein Ehepaar, das
auf der anderen Straßenseite wohnt,
musste das Haus verlassen, da die
Gefahr bestand, dass die Fassade des
brennenden Lagers auf ihr Grund-
stück stürzt.

Tausende Liter Lösungsmittel
waren gelagert
Wichtig war laut Seger, dass das Ge-
bäude, in dem die Beschichtung er-
folgt, unbeschädigt blieb. Hier wird
der Kleber auf die Bänder aufgetra-
gen. In diesem Teil der Fabrik sind
tausende Liter Lösungsmittel unter-
gebracht, „die womöglich explo-
diert wären und zu einer Katastro-
phe geführt hätten“, sagt der Kreis-
brandrat. Deshalb hätten sich die
Löscharbeiten von Beginn an auf
diesen Bereich konzentriert.

Das Feuer war gegen fünf Uhr
unter Kontrolle, „aber nicht ge-
löscht“, berichtet Seger. Immer
wieder entzündeten sich Brandnes-

ter, sodass die Feuerwehren den
ganzen Samstag über im Einsatz wa-
ren. In der Nacht zum Sonntag wur-
de eine Nachtwache eingerichtet.
Auch gestern war die Feuerwehr
Immenstadt vor Ort, um das Gelän-
de abzusichern. Bereits am Samstag-
nachmittag rückten die ersten Bag-
ger an. Sie rissen stark einsturzge-
fährdete Gebäudeteile ein. Bis Mitte
der Woche sollen Schutt und Asche
abtransportiert werden.

Schwer getroffen von dem Groß-
brand sind auch die Monta-Mitar-
beiter. Johann Witty arbeitet schon
seit 38 Jahren bei Monta. Er kämpft
mit den Tränen, als er vor der abge-
brannten Ruine steht, aus der nur
noch Gerippeteile aus Stahl ragen.
„Mit diesem Brand ist ja auch mein
Arbeitsplatz verschwunden“, sagt
der 59-Jährige, der auch in der
Werksfeuerwehr des Betriebs arbei-
tet und nach zwölf Stunden Dauer-
einsatz müde und erschöpft ist. „Ich
weiß nicht, wie es weitergeht“, sagt
Witty. Er hofft aber, dass die zer-
störten Gebäude – rund ein Drittel
der Fabrik – wieder aufgebaut wer-
den und er irgendwann an seinen
Arbeitsplatz zurückkehren kann.


